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Vorwort

Dieses Buch ist keine Entschuldigung.

Es ist die Geschichte meines Lebens – mit all seinen Fehlern, Verlusten, falschen Entscheidungen und den Folgen, die daraus entstanden sind.

Viele Jahre habe ich geschwiegen, verdrängt und versucht, Probleme allein zu lösen. Erst spät habe ich verstanden, welchen Schaden psychische Erkrankungen anrichten können, wenn sie unerkannt bleiben oder man sich weigert, Hilfe anzunehmen.

Mit diesem Buch möchte ich aufklären.

Nicht durch Fachbegriffe oder Theorien, sondern durch die Geschichte eines Menschen, der lange vor sich selbst davongelaufen ist.

Wenn dieses Buch dazu beiträgt, dass auch nur ein Mensch früher Hilfe sucht, offener über seine Probleme spricht oder einen Angehörigen besser versteht, dann hat es seinen Zweck erfüllt.

M.J




Kapitel 1: Der Spiegel auf Achse

Ich wurde im Mai 1987 geboren. Wenn ich heute auf mein jüngeres Ich und die Straßen der Wedemark zurückblicke, in denen ich aufgewachsen bin, frage ich mich oft:

Wann begann es eigentlich?

Wann trat die Krankheit zum ersten Mal in mein Leben?

In meiner Kindheit war davon nach außen nichts zu erkennen. Für die Welt war ich einfach ein Junge aus einem Ort nahe Hannover.

Doch die ersten Risse entstanden bereits früh.

Meine Eltern trennten sich kurz nach der Geburt meines Bruders. Es war kein lauter Streit, kein dramatischer Bruch. Eher ein stilles Auseinandergehen.

Von diesem Zeitpunkt an lebte ich bei meiner Mutter.

Mein Vater war Lkw-Fahrer und oft unterwegs. Manchmal war er wochenlang nicht zu Hause. Trotzdem versuchte er, Teil unseres Lebens zu bleiben.

Gelegentlich nahm er mich auf seine Touren mit.

Dann saß ich hoch oben im Führerhaus und beobachtete die Welt, die an uns vorbeizog.

Heute erkenne ich darin etwas Symbolisches.

Schon damals war Bewegung ein Teil meines Lebens.

Immer unterwegs.

Immer auf dem Weg.

Immer mit dem Gefühl, dass hinter dem nächsten Horizont vielleicht etwas Besseres auf mich wartet.


Blickwinkel heute (Aufklärung)

Wenn Menschen versuchen zu verstehen, warum psychische Erkrankungen entstehen, beginnt die Suche oft in der Kindheit.

Nicht weil dort bereits alles entschieden wird.

Sondern weil dort viele Grundlagen entstehen.

Die Trennung meiner Eltern bedeutete nicht automatisch eine spätere Erkrankung.

Doch sie beeinflusste meine Wahrnehmung von Sicherheit, Nähe und Verlust.

Rückblickend erkenne ich, dass manche Fragen schon damals begonnen haben.

Die Antworten fand ich allerdings erst viele Jahre später.




Kapitel 2: Das kollektive Funktionieren

Trotz der Trennung meiner Eltern fühlte sich meine Kindheit lange Zeit normal an.

Wir lebten in einer großen Familie.

Jeder hatte seine Aufgaben.

Jeder funktionierte.

Wenn etwas erledigt werden musste, wurde es erledigt.

Ohne großes Aufsehen.

Ohne viele Gespräche.

Es war eine Welt, in der Verantwortung selbstverständlich war.

Man half mit.

Packte an.

Machte weiter.

Damals erschien mir das völlig normal.

Heute erkenne ich, dass ich dort etwas gelernt habe, das mich viele Jahre begleiten sollte:

Funktionieren.

Egal wie es einem geht.


Blickwinkel heute (Aufklärung)

Verantwortung zu übernehmen ist etwas Positives.

Problematisch wird es erst, wenn Menschen lernen, ihre eigenen Gefühle dauerhaft hinter Pflichten zurückzustellen.
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